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18 Ausgaben – 556 Seiten

Die «Drachepost» kommt
langsam in die Jahre. Im
September 2004 war die
erste Ausgabe unserer Dorf-
zeitung mit einem Umfang
von 28 Seiten erschienen.
Und heute nun halten Sie

bereits die Nummer 18 in Ihren Händen. In
dieser langen Zeit erreichten die Umfänge
Grössen bis zu stolzen 44 Seiten. Total 556
Seiten wurden für die 18 Ausgaben aufge-
wendet.
Mit der «Drachepost» wollen wir nach der
Fusion zwischen Ober- und Niederwich-
trach unser «neues» Dorf mit all seinen
Facetten zeigen; wir wollen die kulturelle
Vielfalt demonstrieren, wir wollen veran-
schaulichen, dass unsere Gemeinde lebt
und lebenswert ist, wir wollen markante
Persönlichkeiten vorstellen, die in Wich-
trach leben und wirken. Was wir dagegen
nicht wollen: Die «Drachepost» soll nicht
zum ausschliesslichen Sprachrohr des
Gemeinderates werden. So lautete vor
über vier Jahren das Credo der Initianten
unserer Dorfzeitung.
Haben wir diese hochgesteckten Ziele nun
auch wirklich erreicht? Wird die «Drache-
post» ihrer wichtigen Aufgabe als verbin-
dendes Element in unserer Dorfgemein-
schaft gerecht? Die Antworten können nur
Sie, liebe Wichtracherinnen und Wichtra-
cher, geben. Auf Grund der vielen positiven
Rückmeldungen dürfen wir zwar anneh-
men, dass Sie dieses Organ auch wirklich
schätzen. Das motiviert und beflügelt.
Motivieren und beflügeln kann aber auch
konstruktive Kritik. Scheuen Sie sich nicht
davor! Wir wünschen Ihnen schöne Fest-
tage und ein glückliches neues Jahr.

Emil Bohnenblust

Ausgabe Nr. 18, Dezember 2008

Ä Ougeblick

I dere Nummere

Wie soll sich Wichtrach entwickeln? Das Amt
für Gemeinden und Raumordnung des Kan-
tons Bern hat die Unterlagen für die revi-
dierte Ortsplanung einer Vorprüfung unter-
zogen und lobte den Einsatz: Dank der gu-
ten Vorarbeit blieben nur wenige Punkte,
die besprochen werden mussten.

Mit der neuen Ortsplanung werden die Wei-
chen für die Zukunft in den nächsten 15 Jah-
ren gestellt. Abgestützt auf das Siedlungs-
entwicklungskonzept hatte die Spezialkom-
mission Ortsplanung zusammen mit einem
externen Spezialisten Zonenpläne für die
Siedlungen und die Landschaft erarbeitet,
dazu ein Gemeindebaureglement und ein
Dokument «Handlungsbedarf Verkehr».
In einer Mitwirkungsrunde gaben viele
Wichtracherinnen und Wichtracher ihre Mei-
nung dazu ab, manches konnte dabei noch
berücksichtigt werden. Die Amtsstellen des
Bundes und des Kantons haben nun konkret
Stellung bezogen. Generell wurde die Arbeit

Ortsplanung Wichtrach:
Viel Lob vom Kanton

DRACHEPOST

Wichtrach aus der Vogelperspektive: So sah unser Dorf um 1950 aus. Nun werden die
Weichen für die kommenden Jahre gestellt. Bild zvg

gelobt, und die wenigen Vorbehalte konn-
ten ausgeräumt werden. Gegenwärtig lau-
fen noch Verhandlungen mit betroffenen
Grundeigentümern.

Öffentliche Auflage

Nach den diversen Gesprächen mit den
Eigentümern wird die öffentliche Auflage
folgen, bei der die Bevölkerung von Wich-
trach die Gelegenheit bekommt, die erar-
beiteten Unterlagen zu studieren und gege-
benenfalls Einsprache zu erheben. 
Nach den Verhandlungen wird die Gemein-
deversammlung von Wichtrach entscheiden
müssen. Dies dürfte voraussichtlich im Juni
des nächsten Jahres der Fall sein. Zum
Schluss des Planungsprozesses wird das
ganze Ortsplanungspaket  zur formellen Ge-
nehmigung noch einmal an den Kanton ge-
hen. Martin Gurtner

Lesen Sie weiter auf den Seiten 2 und 3
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Planungsprozess mithalf zum guten Gelin-
gen der Ortsplanung bis zum heutigen Zwi-
schenstand.

Bemerkungen

Die Abteilung Orts- und Regionalplanung des
AGR führt weiter aus: «Die Gemeinde hat 
mit der vorliegenden Ortsplanung eine gute
Arbeit geleistet. Sie ist in weiten Teilen ge-
nehmigungsfähig. Es liegt jedoch in der Natur
des Vorprüfungsberichtes, auf Ungereimthei-
ten hinzuweisen und vereinzelt sogar Geneh-
migungsvorbehalte zu formulieren.»
Nachfolgend eine Auswahl von wesent-
lichen Punkten im Zonenplan Siedlung in
einer Zusammenfassung und mit der Reak-
tion darauf:

Chilchwägli (ZPP 12): Wir erachten die ZPP
Nr. 12 aus Gründen des Landschaftsschutzes
als äusserst kritisch, eine Genehmigung kann
derzeit nicht in Aussicht gestellt werden: Die
Neueinzonung tangiert ein Gebiet, welches
in der regionalen Richtplanung als hoch-
empfindliche Landschaft bezeichnet ist. Die
vorgesehene Abweichung vom regionalen
Richtplan muss dem regionalen Vorstand zur
Beurteilung vorgelegt werden (4.11.2008).
Das NSI erachtet ferner die Distanz von Hoch-
bauten zur Hecke als ungenügend: Es ver-
langt einen Abstand von mindestens 6 m ab
der Grenze des Saumes der Hecke resp. 9 m
ab äussersten Stöcken.
➜Ergebnis der Bereinigung: Eine Bewertung

der Landschaft aus ökologischer, land-
schaftsästhetischer Sicht und Optik des
Ortsbildes wird erläuternd im Bericht er-
gänzt. Die Region Aaretal ist bereit, den
Landschaftsplan anzupassen, somit ist der
grosse Vorbehalt des AGR hinfällig und das
Chilchwägli kann eingezont werden.

Polofeld: Beim Polosport handelt es sich
nicht um eine landwirtschaftliche Nutzung
im Sinne des Raumplanungsgesetzes. Die
Nutzung kann deshalb im Rahmen von Art.
24 RPG nicht bewilligt werden, es braucht
eine Bauzone, z.B. ein Zone für Sport und
Freizeit ZSF. Für Bauzonen gilt das Konzen-
trationsprinzip: Sie sind angrenzend an be-
stehende Bauzonen zu bezeichnen.
➜Eine Zone für Sport und Freizeit (für Polo)

Das Amt für Gemeinden und Raumordnung
(AGR) hat die eingereichten Dokumente
einer Vorprüfung unterzogen und die Ar-
beiten im Ganzen sehr positiv beurteilt.
Trotzdem gab es einige Punkte mit Vorbe-
halten oder keiner Genehmigung, die man
noch vertiefter diskutieren musste.

Die Vorprüfung

Bevor die Unterlagen zur Revision der Orts-
planung für die Bevölkerung öffentlich auf-
gelegt werden, prüft das AGR, «die Geneh-
migungsfähigkeit von Plänen, Vorschriften
und deren Abänderungen. Genehmigungs-
fähig sind Pläne und Vorschriften, wenn sie
rechtmässig und mit den übergeordneten Pla-
nungen vereinbar sind (Art. 61 Abs. 1 BauG).
Die Vorprüfung weist auf allfällige Wider-
sprüche zum geltenden Recht oder zu über-
geordneten Planungen hin und zeigt auf, wie
sie behoben werden können.» (Zitat aus dem
Begleitschreiben des AGR vom 13.10.08). So
wird vermieden, dass die Gemeindeversamm-
lung etwas beschliesst, das dann nicht in Kraft
gesetzt werden kann. Im Vorprüfungsverfah-
ren werden auch alle kantonalen Fachstellen
zur Stellungnahme eingeladen.

Die Unterlagen

Ende Juni 2008 hatte die Gemeinde dem AGR
die Dokumente der Ortsplanungs-Revision
zur Vorprüfung eingereicht.
Ursprünglich ging die Spezialkommission
Ortsplanung davon aus, bis Ende September
eine Antwort zu erhalten. Tatsächlich kam
erst mit dem Schreiben vom 13. Oktober
2008 eine sogenannte Problemübersicht
zurück. Am 22. Oktober 2008 fand eine Be-
sprechung mit dem AGR statt, an der allseits
akzeptable Lösungen diskutiert wurden.
Mitte November verabschiedete die Spezial-
kommission das ganze, bereinigte Paket zu
Handen des Gemeinderats.

Generelle Beurteilung

Auszug aus dem Schreiben vom 13.10.08:
«Mit der vorliegenden Ortsplanungsrevision
führt die Gemeinde Wichtrach nun die bau-
rechtlichen Grundordnungen der ehemali-
gen Gemeinden Nieder- und Oberwichtrach
zusammen und entwickelt sie weiter. Insge-
samt überzeugt das Ergebnis aus raumpla-
nerischer Sicht. 
Die Unterlagen zur Ortsplanungsrevision

sind übersichtlich, nachvoll-
ziehbar und kompetent erar-
beitet worden. Der Gemeinde-
rat hat in einem mehrjährigen
Prozess unter Einbezug der Be-
völkerung die Grundlagen für
die Ortsplanungsrevision erar-
beitet (Leitbild, Siedlungsent-
wicklungskonzept). Das Resul-
tat wirkt entsprechend fun-
diert.“ 
Dieses Kompliment geht insbe-
sondere an den Ortsplaner Kas-
par Reinhard vom Büro Berz
und Hafner Bern, der mit seiner
kompetenten und fundierten
Begleitung durch den langen

im Sifeld ist also nicht genehmigungs-
fähig, folglich beantragt die Spezialkom-
mission Ortsplanung diese aus der Planung
zu streichen. Der Gemeinderat schliesst
sich dem an.

Bauzonen im Gefahrengebiet (ZPP 7 und 13):
Grössere unüberbaute Bauzonen sind ge-
mäss RRB 1076 vom 20.6.2007 bezüglich
Naturgefahren zu überprüfen. Es ist eine
Interessenabwägung vorzunehmen und auf-
zuzeigen, ob eine Bebauung mit Schutz-
massnahmen möglich ist oder ob das Gebiet
ausgezont werden muss. Neueinzonungen
im blauen Gefahrengebiet dürfen «nur aus-
nahmsweise» (vgl. AHOP) erfolgen.
➜Für das Gebiet am Lochweg-Gassacher gibt

es im Prinzip drei Möglichkeiten:
a) der Grundeigentümer sorgt selbst für

den notwendigen Schutz,
b) es wird eingezont, aber mit dem Bauen

muss gewartet werden, bis der Hoch-
wasserschutz realisiert ist,

c) es wird vorläufig nicht eingezont, das
Areal bleibt aber im Siedlungskonzept.

Die Spezialkommission empfiehlt dem Ge-
meinderat die Variante c). Der Gemeinde-
rat ist damit einverstanden.

Bestandeszone Murachern: Die Erweiterung
der bestehenden Sonderzone Murachern
(Parz. Nr. 437 und 495) ist nicht genehmi-
gungsfähig: Diese Parzellen können nur ein-
bezogen werden, sofern die Voraussetzun-
gen für eine Weilerzone erfüllt sind. 
➜Die Weilerzone brächte den Eigentümern

zusätzliche Einschränkungen, die Kommis-
sion empfiehlt darum, die bisherige Son-
derzone in eine Bestandeszone umzuwan-
deln, der Gemeinderat schliesst sich an. 

Hecken: Das NSI regt an, bestehende Hecken,
welche eingezont werden sollen, auszupar-
zellieren um deren Schutz, Pflege und Un-
terhalt besser gewährleisten zu können. Die
Abstände sind gemäss Mitbericht NSI anzu-
passen.
➜Die Gemeinde erachtet den Abstand von 

5 m ab äussersten Stöcken als gesetzes-
konforme, gut messbare Grösse.

Der Hang unterhalb des Bergackers und östlich der Kantons-
strasse soll Landschaftsschutzgebiet werden und/oder bleiben.

Waldfeststellung KAWA: Bitte beachten Sie,
dass die Waldfeststellung explizit publiziert
werden muss, auch im Amtsblatt und dass
zur Genehmigung 8 Exemplare des Zonen-
plans einzureichen sind. 
➜Wird gemacht. Die Waldfeststellung des

Försters ergab gegenüber dem heutigen
Zustand nur minimale Änderungen.

Baulinie N6: Das Amt für Strassen ASTRA be-
antragt einen Eintrag der eidg. Baulinie im
Zonenplan (hinweisend) plus Ergänzungen
bei den jeweils betroffenen Zonen.
➜Kommentar zu Art. 14 GBR Bauabstände

wird ergänzt, ebenso ZPP Nr. 16 und das
Stichwortverzeichnis.

Zum Zonenplan Landschaft
Landschaftsschutzgebiete (LSG): Die Region
Aaretal begrüsst die bezeichneten Land-
schaftsschutzgebiete und die betreffenden
Bestimmungen, welche die Landschaften
von regionaler Bedeutung umfassen. Sie
weist jedoch darauf hin, dass die folgenden
2 Gebiete fehlen. Sie müssen ebenfalls auf-
genommen werden.
– Die am östlichen Aarehang bestehende er-

ste Hangkante und Geländestufe ist in den
Gemeinden Münsingen, Wichtrach und
Kiesen zum Teil noch unverbaut als wich-
tiger Landschaftsteil erhalten. Die Hang-
kante und Geländestufe ist dem regiona-
len Richtplan entsprechend als Land-
schaftsschutzgebiet zu bezeichnen.

– Im Sinne der Siedlungstrennung sollen die
am Fusse des «Bergachers» auf der östli-
chen Seite der Kantonsstrasse gelegenen,
unüberbauten Parzellen nicht überbaut
werden. Im rechtskräftigen «Richtplan der
Schutzobjekte» der Gemeinde Oberwich-
trach sind sowohl der Bergacker wie auch
die Gebiete am Hangfuss, auch südlich Mu-
rachern, als Landschaftsschutzgebiete be-
zeichnet. Es ist nicht nachvollziehbar, wes-
halb nun darauf verzichtet werden soll, ein
Abweichen müsste gut begründet werden.

➜Die beiden LSG werden ergänzt.

Obstgärten: Das NSI verlangt, dass Aussagen
betr. Erstellung des Pflege- und Aufwer-

tungskonzeptes für Obstgärten (Land-
schaftsplanung 2003) ergänzt werden.
➜Die Gemeinde verzichtet auf weiter gehen-

de Ergänzungen, mit dem Teilrichtplan
Landschaftsschutz und den ÖQV-Bestim-
mungen hat sie bereits genug getan.

Zum Baureglement
Allgemein wurde dem Thema Lärm grosse
Beachtung geschenkt. Für die ZPP 10 in der
Unteren Au wurde ein Genehmigungsvorbe-
halt angebracht. 
Art. 36, ZPP Nr. 16: Eine Erschliessung über
den Sägebachweg (best. Flurweg) wäre
gemäss ASTRA nicht möglich.
➜Bemerkung wird ergänzt, dass der beste-

hende Flurweg nicht als Erschliessungs-
strasse genutzt werden darf.

Art. 41, Dachaufbauten: Es ist folgende
Differenzierung aufzunehmen: Bei erhal-
tenswerten und schützenswerten Objekten
sowie im Ortsbildschutzgebiet ist die Ge-
samtlänge aller Dachaufbauten auf 1/3 der
Fassadenlänge zu beschränken.
➜Die Kommission hat sich gegen diese

Verschärfung der heute gültigen Bestim-
mungen ausgesprochen und will die 50%-
Regelung beibehalten.

Mehrwertabschöpfung

Am 3.9.08 gab es eine Informationsveranstal-
tung zum Thema, und in der ersten Hälfte No-
vember führte eine Delegation der Spezial-
kommission Gespräche mit jenen Grundei-
gentümern, die von einer Einzonung profi-
tieren könnten. Es wurden Verträge vorge-
schlagen, in welchem Umfang die Gemeinde
am Mehrwert der Parzellen beteiligt werden
soll. Der Gemeinderat hat Ende November
darüber entschieden. Die aus den Verhand-
lungen resultierenden Infrastrukturverträge
enthalten die allgemeinen Rahmenbedingun-
gen, den Mehrwertabschöpfungsatz (max.
20%) und evtl. besondere Bestimmungen. Die
Grundeigentümer erhalten die Verträge im
Dezember und müssen sich bis Januar 2009 ent-
scheiden, ob sie jetzt eine Einzonung wollen.

Wie geht es weiter?

Nach der Überarbeitung und dem Abschluss
der Vorprüfung erhalten die Einwohner von
Wichtrach im Februar Gelegenheit, die Un-
terlagen zu studieren. 
Bei dieser öffentlichen Auflage können
Einsprachen gemacht werden. 
Darüber verhandelt die Spezialkommission,
sie stellt Anträge an den Gemeinderat. Die
Einigungsverhandlungen finden gleich im
Anschluss an die Auflage statt. Dann werden
die Akten für die Gemeindeversammlung
publiziert, entweder für eine ausserordent-
liche Versammlung Anfang Juni oder für die
ordentliche Rechnungsgemeinde vom 25.
Juni 2009. Das Stimmvolk entscheidet dort
über das Gesamtpaket. Anschliessend geht
es zur formellen Genehmigung noch einmal
ans AGR, mit der Annahme, dass im Herbst
2009 die Ortsplanung definitiv abgeschlos-
sen werden kann. Martin Gurtner

Was der Kanton sagte
Ortsplanung

Der Flurweg entlang der A 6 darf für die Erschliessung der ZPP
16 nicht verwendet werden.

Die Gefahrenkarte des Kantons zeigt im dunkleren Grau die Gebiete mit mittlerer Wassergefährdung.
Die beiden Gebiete Hagacher und Lochweg-Gassacher liegen in den Zonen mit mittle-
rer Gefährdung. Bilder mgo
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Wichtracher Weihnachtsgeschichte

Liebe Leserin, lieber Leser
Die Weihnachtsgeschichte, die ich Ihnen
erzähle, ist bis auf einige Einzelheiten wahr.
Die eine oder andere Ausschmückung ist
dazu erfunden. Und selbstverständlich sind
die Namen verändert.

Pfarrerin Uta Müller hatte gerade den Com-
puter hochgefahren. Sie musste dringend
die Predigt für den 4. Advent schreiben.
Ruhe müsste man dafür haben, dachte sie.
Wie sollte man von Licht und Wundern und
Engeln predigen, wenn die Termine sich so
jagten, dass Weihnachten sich irgendwo in
weiter Ferne versteckte.
In diesem Moment riss das Telefon sie aus
ihrem Vorhaben heraus, und das Bestat-
tungsinstitut Zanetti meldete einen Todes-
fall. Es handelte sich um einen 92-jährigen
Mann, Fred Eringer, geschieden. Angehörige
habe er nicht, aber seine von ihm geschie-
dene Ehefrau, Frau Gemini, könne man kon-
taktieren. Sie lebe in seiner Wohnung.
Uta Müller rief die Dame an, um einen Ter-
min für das Trauergespräch zu vereinbaren.
Die Stimme einer alten Frau meldete sich: ja
richtig, sie sei die geschiedene Frau von Fred.
Geschieden schon seit mehr als vierzig Jah-
ren. Ob die Frau Pfarrerin gleich kommen
könne.
Uta Müller konnte. Was nützte es, auf-
zuschieben, was sowieso gemacht werden
musste? Zudem war ihre Neugier geweckt.
Geschieden seit mehr als vierzig Jahren? Und
doch die einzige Kontaktperson. Welche
Geschichte mochte sich hinter diesen beiden
Angaben verbergen?
Wenig später stand sie vor der Wohnungstür.
Auf dem Namensschild stand einzig und al-
lein «Eringer». Auf ihr Läuten hin öffnete
eine alte Frau die Tür und bat Uta Müller ein-
zutreten. Der Rücken von Frau Gemini war
gekrümmt. Die grauen, schütteren Haare
standen wirr vom Kopf ab, die Augen lagen
tief in ihren Höhlen, umgeben von dunklen
Ringen. Müde sah sie aus, die alte Frau, und
erschöpft. Aber die Augen wirkten lebendig
und aufmerksam. Und von unten her
musterte sie die Pfarrerin ganz genau.
Die beiden Frauen setzten sich an den
Küchentisch. Frau Gemini hatte alle Papiere
vorbereitet. Es machte den Anschein, als ob
sie die Sache schnell erledigen wollte. «Wis-
sen Sie», sagte sie, «wir machen keine grosse
Sache». Und mit diesen Worten schob sie der
Pfarrerin einen Zettel zu, auf dem stand: «Ich

will keine Beerdigung. Nur du, sonst nie-
mand. Kein Pfarrer. Gemeinschaftsgrab. Kein
Name. Fred».
Uta Müller bat Frau Gemini etwas von sich
und Fred zu erzählen. Und das tat die alte
Frau.
Sie war in einer süditalienischen Stadt gebo-
ren worden als – wie man damals sagte – un-
eheliches Kind. Der ledigen Mutter wurde
das Kleine gleich nach der Geburt wegge-
nommen und in die Obhut der Nonna gege-
ben. Bei der Nonna wuchs das Kind auf. «Sie
war meine wirkliche Mutter.», sagte Frau
Gemini.
Die leibliche Mutter der Kleinen wanderte in
die Schweiz aus und heiratete einen Schwei-
zer. Als das Kind neun Jahre alt war, holte sie
es zu sich. Schrecklich sei das gewesen, sagte
Frau Gemini, ein Leben lang habe sie Heim-
weh gehabt nach der Nonna und nach der
italienischen Heimat. Der Krieg kam. An
einen Besuch bei der geliebten Nonna war
nicht zu denken. 
Erst nach dem Krieg konnte die jetzt junge
Frau zurückkehren. Wie sie es liebte, wieder
im italienschen Städtchen zu sein! Sie ver-
liebte sich in einen jungen Mann, den Ludo-
vico. Gross gewachsen war er und schön mit
seinen pechschwarzen krausen Haaren.
Augen hatte er: da hätte man drin versinken
mögen. Und vor allem: er spielte wunderbar
Trompete. 
Aber die Geschichte wiederholte sich. Die
junge Frau wurde schwanger, und Ludovico
machte sich aus dem Staub, als er davon er-
fuhr. Als das Kind geboren wurde – es war
ein Sohn - nahm man es ihr weg. Sie erfuhr
nie, wohin es gebracht wurde.
Da kehrte sie allein und unglücklich in die
Schweiz zurück und heiratete eben den Fred
Eringer. Das Heimweh nach dem südlichen
Licht, nach den Farben und Düften, nach der
geliebten Nonna und vor allem nach dem un-
bekannten Kind plagte sie dauernd. Und
Fred Eringer mochte das italienische Tempe-
rament nicht besonders. Auch nicht ihren
Wunsch nach Geselligkeit, nach Festen und
Familie. Zudem fühlte er sich mehr zu Män-
nern als zu seiner Frau hingezogen. Und so
kam es zur Scheidung. Man blieb aber als
Wohngemeinschaft zusammen. Das schien
leichter zu sein als die Einsamkeit zu ertra-
gen.
In all den Jahren hatte Frau Gemini versucht,
etwas über ihren Sohn herauszufinden. Wo
mochte er leben? Wie sah er wohl aus?

Der Trompeter

Bestimmt gross und schön wie sein Vater.
Und bestimmt spielte er Trompete. Aber wie
sehr sie auch suchte, der Sohn blieb unauf-
findbar.

Und jetzt war Fred Eringer gestorben. Sein
letzter Wille stand auf dem Zettel, den Frau
Gemini Uta Müller gezeigt hatte: «Ich will
keine Beerdigung. Nur du, sonst niemand.
Kein Pfarrer. Gemeinschaftsgrab. Kein
Name. Fred»
«Nein!», sagte Frau Gemini: «Jetzt befehle
ich auch einmal. Ich habe alle Nachbarinnen
und Nachbarn im Haus eingeladen. Sie wer-
den zum Grab kommen. Danach wird es ein
Essen für alle geben. Und ich habe einen
Trompeter angestellt. Der wird am Grab 
‹Il Silenzio› spielen.»
Uta Müller meinte zuerst, sich verhört zu
haben: einen Trompeter? Am Grab? 
Doch, sie hatte richtig gehört. Frau Gemini
wollte sich diesen Trompeter leisten. Unbe-
dingt. Er sollte sie daran erinnern, dass sie
nicht ganz alleine war, dass da irgendwo
noch ihr Sohn lebte. 
Und so standen sie denn einige Tage später
am Grab. Es war klirrend kalt. Ein hässlicher
grauer Dezembertag. Die Leute aus dem
Haus waren tatsächlich gekommen. Frau
Gemini sass auf einem Stuhl. Ein kleines
Häuflein Elend, grau und zusammen gesun-
ken. Sie weinte. Es war, als ob sie das ganze
Elend ihres Lebens herausweinen würde. Die
Sehnsucht nach Lebenslust und Freude, nach
Liebe und Zärtlichkeit war in ihrem Schluch-
zen aufgehoben. All die unerfüllten Hoff-
nungen.
Der Trompeter stand in einiger Entfernung
auf einem kleinen Hügel bereit. Auf ein mit
Uta Müller vereinbartes Zeichen hin, fing er
an zu spielen. 
Und während er noch spielte, kam mit eili-
gen Schritten ein Mann auf die Gruppe zu,
gross gewachsen, mit grauschwarzen, krau-
sen Haaren, ungefähr fünfzig bis sechzig
Jahre alt. Alle Blicke hatten sich vom Trom-
peter gelöst, waren auf diesen Mann gerich-
tet, der jetzt – als ob er das schon immer ge-
tan hätte – direkt auf Frau Gemini zuging. 
Und Frau Gemini? Ein unsägliches Staunen
breitete sich über ihr Gesicht aus. Ein Licht –
als ob für sie der Himmel sich geöffnet hätte.

Rosa Grädel



5DRACHEPOST Nr.18, Dezember 2008

Wichtracher Chöpf

Seit bald einem Jahr ist die Wichtracherin
Rosa Grädel-Schweyer Pfarrerin in der Stadt-
berner Kirchgemeinde Nydegg. Sie ist auch
die Autorin unserer nebenstehenden Weih-
nachtsgeschichte.

Ihre ersten Berufsträume sahen ganz anders
aus: Rosa Grädel wollte einmal Ärztin wer-
den und ein grosses Kinderheim eröffnen.
Und sie hatte dann auch ein Medizinstudium
begonnen. «Doch bereits nach kurzer Zeit
spürte ich, dass dies für mich nicht der rich-
tige Weg ist», erklärt sie. Durch ihren späte-
ren Schwager war sie auf den Geschmack ge-
kommen, ein Theologie-Studium in Angriff
zu nehmen, das sie schliesslich in Bern und in
Richmond (USA) absolvierte.
Nach ihrer Ausbildung arbeitete Rosa Grädel
zuerst in der Kirchgemeinde Münsingen, da-
nach war sie 13 Jahre lang im Seminar Mar-
zili tätig, danach ebenso lang als Dozentin
für Religionspädagogik an der theologi-
schen Fakultät in Bern.
«Das waren spannende, herausfordernde
und bereichernde Arbeitsorte», blickt Rosa

Grädel zurück. Während einer Bergwande-
rung habe sie aber dann ganz plötzlich und
mit aller Intensität gespürt und gewusst, dass
sie nach vielen Berufsjahren ausserhalb der
Kirche zurück ins Pfarramt wolle. Als die
Stelle in der Kirchgemeinde Nydegg ausge-
schrieben wurde, hat sie sich gemeldet und
bekam schliesslich den Zuschlag.
Rosa Grädels heutiger Beruf hat mit ihrem
einstigen Kinderwunsch zumindest eines ge-
mein: die (Mit-)Menschen stehen bei ihr im
Mittelpunkt. «Ich empfinde es immer wieder
als Bereicherung, mit so vielen und unter-
schiedlichen Menschen arbeiten zu kön-
nen», erklärt sie. Sie empfinde es als ein Ge-
schenk, mit Menschen in unterschiedlichen
Lebenssituationen und Lebensaltern ein
Stück Weg gehen zu dürfen und mit Kindern,
Männern und Frauen nahe an Erfahrungen
und Fragen zu sein, die menschliches Leben
ausmachen. «Ich habe die Liturgie sehr gerne
und gestalte auch gerne Gottesdienste», be-
tont Rosa Grädel.

Mit einem «Aussenblick»

Die Tatsache, dass sich viele Menschen von
der Kirche abgwendet haben oder nichts mit
ihr zu tun haben wollen, belastet Rosa Grä-
del nicht. Sie sei mit einem «Aussenblick» in

Eine Wichtracherin wirkt in
der Kirchgemeinde Nydegg:
Pfarrerin Rosa Grädel

Persönlich
Eine Ur-Wichtracherin

Rosa Grädel-Schweyer ist eine
Ur-Wichtracherin. In unserem
Dorf hat sie ihre Wurzeln. Hier
wuchs sie auf, verbrachte ihre
Jugendzeit und besuchte die
Schulen.

Vierfache Mutter…
Mit ihrem Gatten Christoph
Grädel, Pro-Rektor am Freien
Gymnasium in Bern, lebt Rosa
Grädel noch heute in Wich-
trach, am Fuhrenweg. Die
53jährige ist Mutter von vier
Töchtern.

… und Nydegg-Pfarrerin
Seit dem Januar 2007 ist Rosa
Grädel-Schweyer mit einer 80-
Prozent-Anstellung als Pfarre-
rin in der Stadt Bern in der
Kirchgemeinde Nydegg tätig.
Ihre beruflichen Spezialgebiete
sind dabei die Kinder- und
Familienarbeit sowie die Öku-
mene und die Migration.

Bo.

«Ich empfinde es als Geschenk,
mich intensiv mit der biblischen
Tradition auseinandersetzen zu
können»: Rosa Grädel vor «ihrer»
Nydegg-Kirche. Bild Bo.

die Kirche gekommen, hält sie mit Nach-
druck fest. Sie sei sich immer bewusst gewe-
sen, dass der gesellschaftliche Stellenwert
der Kirche nicht mehr sehr gross sei. Diese
Tatsache und Feststellung stellt für Rosa Grä-
del aber gerade auch eine Motivation dar, ist
eine Kraftquelle für ihre vielseitige Tätigkeit.
«Für viele Leute ist es heute schwierig, den
richtigen Weg zu finden. Als Pfarrerin kann
ich dabei eine Hilfestellung bieten», glaubt
sie. Für sie sei es äusserst wertvoll, mit Men-
schen Spiritualität zu leben, zu schweigen,
zu singen, nachzudenken und zu beten.

Ein Fenster offen halten

Als Pfarrerin hat sich Rosa Grädel nicht ein
wichtiges Berufsziel gesetzt, sondern es gibt
viele kleine, deshalb aber alles andere als un-
wichtige Teilschritte. «Primär sollen Men-
schen in der Kirche zusammenfinden kön-
nen. Und ich möchte dabei helfen, ein
Fenster zur christlichen Tradition offen zu
halten», erklärt sie. Als Pfarrerin versuche sie
zudem, Brücken zu bauen: zwischen den
Menschen, zwischen der biblischen Tradition
und Kindern, Frauen und Männern, zwi-
schen Menschen aus unterschiedlichen Kon-
fessionen und Religionen.

Emil Bohnenblust
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Albrecht von Haller wird als der letzte Uni-
versalgelehrte bezeichnet. Er war Mediziner,
Botaniker und Poet. 2008 feierte man in Bern
seinen 300. Geburtstag. Nahe an der Bahn-
linie beim Neuhaus steht ein Gedenkstein.

Der Mensch
Er war körperlich gross gewachsen, und sein
Denken umfasste fast die ganze Wissen-
schaft seiner Zeit. Er verfügte über eine rie-
sengrosse, eigene Bibliothek. Aus seinen
Kontakten zu den Geistesgrössen in jenen
Jahren sind über 15'000 Briefe erhalten!
Doch die gewünschte Aufnahme in den Klei-
nen Rat gelang nicht, den Berner Politikern
war er zu suspekt mit seinen fortschrittlichen
Ideen. Er war dreimal verheiratet, drei seiner
Kinder starben sehr früh.

Der Wissenschafter
Mit 15 Jahren begann er das Medizinstu-
dium, mit 19 wurde er Dr.med. und mit 21
war er bereits praktizierender Arzt in Bern!
Er war erst 28-jährig, als er als Professor für
Anatomie, Botanik und Chirurgie an die neu
gegründete Universität Göttingen berufen
wurde. 1742 veröffentlichte er eine um-
fassende Beschreibung der Pflanzenwelt in
der Schweiz. In seinen späteren Jahren
schrieb er Buchbesprechungen zu rund
50'000 Titeln.

Der Dichter
Eine ausgedehnte Schweizerreise war der
Anlass für sein Gedicht «Die Alpen». Zum
ersten Mal wurde die Schönheit der Ge-
birgswelt gepriesen. 1732 veröffentlichte er
– noch unter einem Pseudonym – im Verlag
seines Bruders einen ersten Band. Bald wur-
de er der meistgelesene deutsche Dichter. 

Das Jubiläum
Es gab (und gibt) eine Vielzahl von Anlässen
zum 300. Geburtstag Albrechts von Haller,
vom Rap zur Ausstellung (siehe Hinweis un-
ten) und vom Alpengarten auf der Schynigen
Platte bis zum Theaterstück (die letzte Auf-
führung im Stadttheater Bern findet am 9.
Januar 2009 statt). Die Schweizer Post ehrte
den Gelehrten mit einer Briefmarke. 

Der Hallerstein
Es heisst, schon 1790 sei der Stein aufgestellt
worden zu Ehren von Hallers, an einem Ort

Albrecht von Haller und
Wichtrach

Kurzbiographie

– geboren am 16. Oktober 1708 in der Nähe von Bern
– 1723 Medizinstudium in Tübingen (die Universität Bern wurde erst

1834 gegründet)
– 1728 Schweizerreise, die zum Gedicht «Die Alpen» führte
– 1735 Stadtbibliothekar in Bern
– 1736 Professor für Anatomie und Botanik an der Uni Göttingen
– 1749 von Kaiser Franz 1. in den Adelsstand erhoben
– 1753 Rückkehr nach Bern
– 1758 Direktor der bernischen Salinen in Roche
– 1764 Rückkehr nach Bern
– gestorben am 12. Dezember 1777

Die grosse Linde beim Neuhaus mit dem Hallerstein. Bild mgo

mit «freier Sicht auf die von ihm geliebten
Alpen». Die Inschrift lautet: «DER SICH DIE
PFEILER DES HIMMELS DIE ALPEN – DIE ER
BESUNGEN. ZU EHRENSAEULEN GEMACHT».
Die grosse Vase auf dem Stein wurde erst
später aufgesetzt. Eine 1883 gegründete
Studentenschaft nannte sich «Halleriana»,
sie wallfahrtete an Festtagen nach Wich-
trach zum Gedenkstein – und rettete ihn vor
dem Verfall. Martin Gurtner

Die Briefmarke zum 300. Geburtstag.

Die Alpen

Mit dem Gedicht «Die Alpen» leitete Albrecht von Haller
einen grossen Umschwung ein: Aus dem «schröcklichen Ge-
birg» wurde ein schöner Ort, in dem die Menschen in Frei-
heit lebten. Eine Strophe aus dem Epos mit seinem stren-
gen Versrhythmus:

Wenn Titans erster Strahl der Gipfel Schnee vergüldet
Und sein verklärter Blick die Nebel unterdrückt, 
So wird, was die Natur am prächtigsten gebildet,
Mit immer neuer Lust von einem Berg erblickt;
Durch den zerfahrnen Dunst von einer dünnen Wolke
Eröffnet sich zugleich der Schauplatz einer Welt,
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke
Zeigt alles auf einmal, was sein Bezirk enthält; 
Ein sanfter Schwindel schließt die allzu schwachen Augen,
Die den zu breiten Kreis nicht durchzustrahlen taugen. 

Mit einer Sonderausstellung zu Albrecht von Haller weihte das Historische
Museum in Bern am 4.12.08 den Erweiterungsbau KUBUS/TITAN ein. Sie
dauert noch bis zum 13. April 2009 und zeigt das Schaffen des «grössten
Gelehrten der Schweiz» im Umfeld des 18. Jahrhunderts.

Eine Esparsette, gezeichnet von
Albrecht von Haller.
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Sie ist weithin sichtbar, die Wichtracher Kir-
che mit ihrem hohen Turm. Der jetzige Bau
stammt aus den Jahren 1745/46. Am 14. Sep-
tember 2008 wurde der renovierte Innen-
raum eingeweiht.

Der Umbau 2008
Christoph Münger aus Kiesen erzählt, wie es
dazu kam: Im Chor der Kirche war der Platz
oft knapp. Im Kirchgemeinderat waren alle
dafür, auf die zweite Bankreihe im Chor zu
verzichten. Diskussionen gab es um den
Taufstein. Man suchte einen Architekten mit
Erfahrung beim Umbau von historischen
Gebäuden und im Umgang mit der Denk-
malpflege, im Büro Gassner&Leuenberger in
Thun fanden wir den geeigneten Partner. 

Der Chor
Gemeint sind für einmal nicht die singfreu-
digen Gemeindeglieder, sondern der östliche
Teil des Kirchenraums. Auf den Bildern des
Umbaus von 1948 sah man die Grabplatten,
die unter dem Podest des Chorgestühls zum
Vorschein gekommen waren. Vier davon
wurden damals an der Aussenwand mon-
tiert, die 4 andern blieben (allerdings nicht
ganz in der ursprünglichen Lage). Statt nur
Kies unter den Sandsteinplatten wurde im
Sommer 2008 ein Unterlagsboden einge-
zogen.

Der Taufstein
Er stammt aus dem Jahr 1706, die Position so
weit vorne war nicht ideal. Ob man ihn viel-
leicht verschiebbar machen könnte? Die
Denkmalpflege sagte ganz klar nein. Er müs-
se fix und genau in der Achse stehen. Immer-
hin wurde er gedreht, so kann man die Jahr-
zahl lesen. Das Kupferbecken ist innen ver-
zinnt, es erhielt auch am neuen Standort
wieder einen Ablauf durch den hohlen
Sockel ins Erdreich.

Der Kirchenraum
Die Bänke wurden aufgefrischt, mit dem Ver-

Der Innenraum heute.
Bild Gassner&Leuenberger

Hüser vo Wichtrach

Die «neue» Kirche

zicht auf die vordersten zwei
Reihen gewann man zusätzlich
Platz. Im Bedarfsfall stehen nun
40 bequeme und trotzdem eng
stapelbare Stühle zur Verfü-
gung. Die Rückwand unter der
Empore «verlor» ihr Täfer und
wirkt dadurch freundlicher. Die
neue Tonanlage mit schnurlo-
sen Mikrofonen und der Pro-
jektor mit der fix montierten
Leinwand bieten für Gottes-
dienste und Anlässe viel mehr
Möglichkeiten.

Der Umbau 1995/96
Weil durch die Mauern im Chor
Feuchtigkeit eindrang, musste
man unter und hinter dem
Chorgestühl Wand und Boden
behandeln. Die Orgel wurde sa-
niert und eine neue Beleuch-
tung eingebaut. Zudem wurde
der Spruch an der Wand aus
dem Psalm 26 wieder ange-
bracht.

Der Umbau 1948
Den im «Fin de siècle»-Stil gehaltenen Innen-
raum von 1900 empfand man nach dem 
2. Weltkrieg als unecht und nicht mehr zeit-
gemäss. Beim totalen Innenumbau wurden
neu eingebaut: Holzdecke, Empore, Orgel,
Bänke, Chorgestühl, Kanzel, Klinkerboden.
Den mit Ornamenten umrankten Spruch
übermalte man.

Die Orgel
In einem Bericht über die «Kirchen-Ceremo-
nie» des Schulfestes wird 1811 erstmals eine
Orgel erwähnt. Diese wurde 1900 bei der
Renovation ersetzt. Ein halbes Jahrhundert
später, beim Umbau 1948, baute man eine
neue Orgel mit 25 Registern ein. Eine Sanie-
rung brachte sie 1995 auf den aktuellen
Stand.

Die Kirche von aussen
Wie die meisten christlichen Kirchen liegt der
Chor im Osten. Der Turm steht auf der Nord-
seite. Der Eingang auf der Westseite ist über-
dacht. Von der Denkmalpflege wurde der
Bau als «schützenswert» klassiert. Er steht
am Fuss des Lerchenbergs, wo man bei den
Grabarbeiten für eine geplante Erschlies-
sungsstrasse auf die Reste einer Villa aus
römischen Zeiten stiess.

Der Turm
Mit seinen 46 Metern sei er einer der höch-
sten des Kantons, heisst es. Auf dem Grun-
driss wird ersichtlich, wie dick die Mauern
des Turms sind. Einmal die enge Holztreppe
bis zu den Glocken hinaufzusteigen, ist für
alle ein Erlebnis. Besonders beeindruckt sind
die Schulkinder jeweils, wenn ihnen die
Sigristin Silvia Stucki erzählt, dass die Signale
für die Uhr von Frankfurt her kommen. 
1913 schlug der Blitz in den Turm und es
entstand ein Feuer, dabei wurde der grösste
Teil des dort eingelagerten Oberwichtracher
Gemeindearchivs zerstört. Das ursprünglich
spiralförmige Schindeldach wurde darnach
wieder aufgebaut, allerdings ohne die
Drehung (was weit weniger elegant wirke,
wie damals bemerkt wurde…).

Das Geläute
In der Mitte des 19. Jahrhunderts war ein
Missklang zu beklagen: Die grössere der bei-
den Glocken hatte einen Riss. 1856 beschloss
die Kirchgemeindeversammlung die Be-
schaffung von drei neuen Glocken. Gleich-
zeitig sollte auch eine neue Turmuhr einge-
baut werden. Wegen der hohen Kosten von
(damaligen) Fr. 10'000 stellte man ein Gesuch

um Unterstützung an die «hohe Regierung»
– mit Erfolg. Die drei Glocken heissen Ein-
tracht, Friede und Freude, sie sind gestimmt
auf e, gis, h.

Der Friedhof
Die Gräberfelder liegen nördlich der Kirche.
Die Aufbahrungshalle gehört seit 1977 eben-
falls zur Kirche. Bis Ende 2008 besorgt(e) die
Bürgerliche Kirchgemeinde Wichtrach auch
das Bestattungswesen, ab dem neuen Jahr
übernimmt der «Gemeindeverband Bestat-
tungs- und Friedhofwesen der Gemeinden
Kiesen, Oppligen und Wichtrach» diese
Aufgabe. Das neue Organisationsreglement
wurde an der Wichtracher Gemeindever-
sammlung vom 19. Juni 2008 diskussionslos
genehmigt. Martin Gurtner

Das Gotteshaus

Während der Kircheninnenrenovation im Jahr 1996 ist der Spruch «Herr, ich habe lieb die
Stätte deines Hauses und den Ort, da deine Ehre wohnt» aus Psalm 26,8 wieder sichtbar
gemacht worden. Gewiss können wir nachvollziehen, dass gerade dieser Spruch gewählt
wurde. Trifft er aber tatsächlich noch unser heutiges Verständnis? 
Reformierte haben in der Regel ein gebrochenes Verhältnis zu sakralen Räumen. Sie emp-
finden es als eine unnötige Einschränkung, das Gotteshaus als heiligen Ort zu verstehen, als
einzigen Ort, an dem Gott zu finden ist. Dies ist auch für mich nicht so. Gerade deshalb soll-
ten wir uns bewusst machen: Könnte ein solches «Gottesverständnis» nicht die Gefahr in sich
bergen, dass sich die Gegenwart Gottes gewissermassen «spirituell verflüchtigt»? Wenn wir
uns Gottes Gegenwart «überall» denken, schwindet möglicherweise das Bewusstsein dafür.
Mose, so wird uns in der Bibel erzählt, zog vor dem brennenden Dornbusch die Schuhe aus,
denn er wurde darauf hingewiesen, dass er auf «heiligem Boden» stehe. Jeder Moslem übt
heute diesen rituellen Akt aus, wenn er eine Moschee betritt, er ist sich der Anwesenheit
Gottes bewusst. Jakob errichtete dort, wo ihm Gott im Traum begegnete und die Engel auf
einer Himmelsleiter auf- und niederstiegen, ein Haus Gottes (Beth-el).
Das bedeutet wohl, es gibt so etwas wie besondere Orte. Auch wir kennen solche Orte, mit
denen wir besondere Erinnerung verbinden. Das Elternhaus oder der Heimatort zum
Beispiel oder eben auch das «Haus» in dem sich Liebende das Jawort gegeben haben,
Abschiede vollzogen oder die Konfirmation gefeiert wurde. Sie sind nicht beliebig aus-
tauschbar. 
Im Westside wird geshoppt, im Stadion geschrien, in der Disco getanzt. Man macht nicht
alles an jedem Ort zu jeder Zeit. Es ist ein Zeichen von Kultur, wenn man Räume und Zeiten
unterschiedlich gestaltet. Deshalb plädiere ich dafür, dass wir, soweit es geht – ähnlich wie
den Sonntag in Bezug auf die Werktage – auch die Kirche als einen besonderen Ort hoch-
halten und respektieren, so dass zum Ausdruck kommt und den Menschen, die den Kirchen-
raum betreten spürbar wird: Hier ist ein Ort, wo Gottes Ehre wohnt, worauf uns der Spruch
in unserer Kirche hinweist. Christian Galli

Zustand nach der Renovation 1995.
Bild Gassner&Leuenberger

Nach dem Umbau 1948. Bild zvg

Der Innenraum vor 1948. Bild zvg

Der Turm nach dem Brand von 1913. OW, S.177

Die Kirche von Südwesten her. Bild mgo

Der Chor mit den Grabplatten 1948. Bild zvg

Die Orgel vor 1948. Bild zvgDas Uhrwerk und die grosse Glocke im Turm. Bilder mgo
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Am 15. September 2008 wurde die Funktions-
tauglichkeit der Gemeinde-Führungs-Orga-
nisation (GFO) durch das kantonale Amt für
Bevölkerungsschutz unter Oberaufsicht des
Statthalters Amt Konolfingen geprüft. Diese
Prüfung erfolgte im Rahmen einer Stabs-
übung unter dem Stichwort «Pflotsch» und
dauerte den ganzen Vormittag.

Die allgemeine Lage für die Übung
am 15. September um 07.30 Uhr

Nach Mitternacht, auf den 15.9.08, hat ein
orkanartiger Gewitterzug mit Windge-
schwindigkeiten bis zu 120 km/h die Region
Wichtrach durchzogen. Eine Regenmenge
bis zu 75 mm/m2, Hagelschlag mit baumnuss-
grossen Körnern vernichteten Kulturen,
beschädigten Häuser und verstopften die
Kanalisation. Der Regen hält an, es werden
weitere starke Regenfälle erwartet.
Es werden erste Schäden an Gebäuden,
Immobilien und Kulturen gemeldet, die
Infrastruktur (Kanalisation, Strom- und
Telefon-Leitungen) ist teilweise beschädigt.
Strassen werden durch umgestürzte Bäume
gesperrt. Die Bernstrasse/Thunstrasse ist in
beiden Richtungen gesperrt, durch den
frühen Berufsverkehr entstand ein Verkehrs-
chaos um und in Wichtrach.
Die Aare führt Hochwasser, der Wasserstand
von 2005 ist teilweise überschritten.
Im Gansgraben, oberhalb des Einlaufwerkes
besteht die Gefahr einer Hangrutschung.
Die gesamte Feuerwehr ist seit 05.00 Uhr im
Einsatz. Da auch viele Feuerwehrleute selbst
betroffen sind, ist der Bestand der Feuer-
wehr nur bei ca. 40%. Der Einsatzleiter der
Feuerwehr hat die GFO aufgeboten.

Die ersten Arbeiten der GFO

Nachdem der Stab eingerückt ist und die
Stabsgruppe des Zivilschutzes den Betrieb

«Pflotsch» in Wichtrach

des KP in der Zivil-
schutzanlage Stadel-
feld aufgenommen
und die Verbindun-
gen geprüft hat, be-
fiehlt der Stabschef
GFO, Paul Münger,
den Stab um 08.00
Uhr zum Lagerap-
port. Als erstes muss
dem Stab ein Bild der
Lage in Wichtrach
verschafft werden,
insbesondere durch
den Feuerwehrkom-
mandanten Peter
Hofmann, aber auch
durch das Wissen,
das von einzelnen Stabsmitarbeitern gelie-
fert wird. In einem nächsten Schritt müssen
die Sofortmassnahmen festgelegt werden.
So wird zum Beispiel sofort klar, dass unsere
Feuerwehr überfordert ist und der Zivil-
schutz Münsingen aufgeboten werden muss.
Dann werden Teilprobleme definiert, wie
zum Beispiel, was passiert mit den Schulen,
wie können schwere Baumaschinen für die
Situation im Gansgraben kurzfristig bereit-
gestellt werden. Da auch bereits Verletzte zu
beklagen sind, muss ein sicheres und gut er-
reichbares Verwundetennest definiert wer-
den, das vom Samariterverein aufzubauen
ist. Da das Telefon teilweise ausgefallen ist,
ist eine spezielle Informationsmöglichkeit
der Bevölkerung sicherzustellen. 
Für die Bearbeitung dieser und weiterer Teil-
probleme wird der Stab in Arbeitsgruppen
aufgeteilt, welche vom Stabschef GFO ihre
Aufträge erhalten. Da einzelne Massnahmen
Kosten zu Folge haben werden, müssen die
anwesenden Gemeinderäte dazu bereits ihr
Einverständnis erteilen.

Die Weiterentwicklung der Lage

Die Lage verschärft sich leider weiter, indem
in der Landi ein Brand ausbricht. Neben der
eigentlichen Brandbekämpfung bestehen
hier zwei Probleme, die die Zuständigkeit
der Gemeinde faktisch überschreiten, zum
Einen die Bahnlinie, zum Andern die Gefähr-
dung der Umgebung durch die Chemikalien,
die in der Landi eingelagert sind. Zudem ver-
schärft sich die Situation im Gansgraben, da
eine erste Hangrutschung gemeldet wird.

Die Reaktion des GFO

Um 09.15 Uhr befiehlt der Stabschef GFO zu
einem weiteren Lagerapport, der mit einem
Lagebericht beginnt. Dann aber ist auch
über den Vollzug der allenfalls bisher be-
schlossenen Massnahmen zu berichten. Da
unsere Feuerwehr nun völlig überfordert ist,
brauchen wir Hilfe von benachbarten Ge-

meinden (wenn diese nicht selbst Probleme
haben), der Berufsfeuerwehr, der Chemie-
wehr und der Bahnfeuerwehr, was zu orga-
nisieren ist.
Als neues Teilproblem stellt sich nun die Fra-
ge der Evakuation besonders gefährdeter
Ortsteile, wie zum Beispiel am Aarweg (we-
gen der Aare), im Raum Sägeweg–Stadel-
feldstrasse (Gefährdung durch Gase wegen
des Brandes in der Landi) und bestimmter
Liegenschaften an der Oberdorfstrasse–
Käsereiweg (wegen des Gansgrabens). 
Zudem meldet sich nun auch die Presse, die
Informationen haben möchte.

Der Abschluss

Um 11.15 bricht der Übungsleiter Lukas
Baumgartner die Übung ab und beauftragt
die Gruppen, ihre Arbeit während der
Übung zu analysieren und eigene Schluss-
folgerungen zu ziehen, um sie an der
Schlussbesprechung zu präsentieren. 

Die Schlussfolgerungen

Damit die Gemeinde nicht nur «bei schönem
Wetter» gute Arbeit macht, braucht es diese
Gemeinde-Führungs-Organisation. Beson-
ders wichtig ist das frühzeitige Aufgebot des
Stabes, besser einmal zuviel und zu früh, als
einmal zu spät. Obschon anerkannt gute
Arbeit geleistet wurde, kann diese durch
geeignete Übungen verbessert werden, ins-
besondere auch durch den bisher noch nie
geübten Einbezug der Stabsgruppe des Zivil-
schutzes (der Zivilschutz Wichtrach wurde
bekanntlich auf Ende 2005 mit der Zivil-
schutzorganisation Münsingen zusammen-
gelegt). Die Einrichtung des Kommandopo-
stens ist zu ergänzen.

Wir danken der Übungsleitung für die inter-
essante Aufgabenstellung und allen Stabs-
mitwirkenden für den uneingeschränkten
Einsatz.

P. Lüthi, Gemeindepräsident

Die Gemeinde-Führungs-Organisa-
tion (GFO)
Für ausserordentliche Lagen (Katastrophensi-
tuationen) wird dem Gemeindepräsidenten
ein Stab zur Seite gestellt, der für bestimmte
Funktionen aus den bestgeeigneten Leuten
der Gemeinde zusammengesetzt ist, einen
eigenen Kommandoposten (KP) hat, der von
einer Stabsgruppe unserer Zivilschutzorgani-
sation betrieben wird. Chef dieses Stabes ist
zur Zeit Paul Münger, Präsident der ständigen
Kommission für Bevölkerungsschutz und
Sicherheit (KBS). Die KBS, ergänzt durch
einzelne Gemeinderäte (Ressortleiter Bevölke-
rungsschutz und Sicherheit sowie Infrastruk-
tur), Mitglieder der Verwaltung (Gemeinde-
schreiberin) sowie des Samaritervereins
bilden zusammen den Stab der GFO.

Von rechts: Stabschef GFO, Paul Münger bei der Schlussbesprechnung mit
Lukas Baumgartner (Übungsleiter) und Peter Lüthi (Gemeindepräsident).

Bild tm
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Vollendung des Bildes ist deshalb
nicht möglich. Ich darf nicht ans
Telefon oder an die Haustüre ei-
len, sonst ist das Bild kaputt.» Des-
halb arbeitet Jie Zhou nachts,
wenn sie sich störungsfrei ins Ate-
lier im eigenen Haus zurückziehen
kann. Sobald eine Idee im Kopf
entstanden ist, übt sie oft stun-
denlang, bis ihre Vorstellung per-
fekt  umgesetzt ist. Korrekturen
sind nicht möglich. Das Bild muss
immer neu gezeichnet werden.
Die Malerin bringt ein Beispiel:
«Als ich mir in den Kopf gesetzt
hatte, ein natürlich strukturiertes
Lotusblatt mit einem einzigen Pin-
selstrich zu malen, brauchte ich
um die hundert Versuche, bis ich
mit meinem Werk zufrieden war.
Es braucht oft viel Ausdauer und
Geduld. Aber die Freude über das
Resultat entschädigt für vieles.»

Handwerkliches Geschick
gefragt

Ist das Bild gemalt, ist es noch lan-
ge nicht fertig. Das dünne Papier
muss noch auf eine feste Unterla-
ge aufgezogen werden. Während
in China für diesen Zweck oft Sei-

denstoffe verwendet werden, bevorzugt Jie
Zhou Holzplatten. Diese müssen vorbehan-
delt werden, damit sie sich nicht verziehen
oder verfärben, denn das Reispapier ist so
dünn, dass alles durchschimmert. Diese Tat-
sache hat die Künstlerin auch schon dazu
inspiriert, zwei bemalte Bilder zusammenzu-
kleben. Die Zeichnung auf dem unteren Blatt
ist in abgedämpfter Form sichtbar. 
Das Aufziehen ist eine äusserst schwierige
und heikle Angelegenheit. Eine falsche Be-
wegung, eine kleine Unachtsamkeit, und das
Kunstwerk ist zerstört. In China wird diese
Arbeit  von Spezialisten ausgeführt. Da es je-
doch kompliziert wurde, die Bilder jedes Mal
nach China und zurück zu schicken, reiste die
Künstlerin für zwei Monate in ihre Heimat,
um das Handwerk zu erlernen. 
Dennoch braucht es sehr viel Geduld, bis ein
fertiges Kunstwerk aufgehängt werden
kann. Jede aufgeklebte Schicht muss über
einen Monat lang in einer Spannvorrichtung
trocknen. Diese Geduld scheint Jie Zhou
angeboren. Sie strahlt eine wohltuende Ge-
lassenheit aus; und während sie ihre Bilder
betrachtet und erklärt, fühlt man, dass sie in
diesem Augenblick der fernen Heimat sehr
nahe ist. Silvia Leuenberger

Das Malen mit Tusche auf Reispapier erlern-
te Jie Zhou während ihrer Jugendzeit in
China. Heute, fernab der Heimat, experi-
mentiert die Wichtracherin mit neuen
Techniken und Sujets. 

Die Kunst hatte in Jie Zhous Familie von jeher
einen hohen Stellenwert. So erstaunt es
nicht, dass ihr Talent und ihr Interesse am
künstlerischen Gestalten schon früh geför-
dert wurden. Sie durfte mehrere Kunstschu-
len besuchen und erwarb 1989 das Diplom
als Malerin/Künstlerin an der bekannten
Kunstakademie von Guangzhou. 
Mit diesem Abschluss erhielt Jie Zhou unter
anderem die Berechtigung, an einer Kunst-
schule zu unterrichten. Das hätte sie wohl
auch getan, wenn nicht der Wichtracher
Heinz Beutler ihren Weg gekreuzt hätte. Der
ausgebildete Lehrer verbrachte mehrere
Jahre in China, um Volk und Kultur kennen-
zulernen und sein in Zürich begonnenes
Sinologie-Studium fortzusetzen. Dabei be-

legte er an der Kunstakademie von Guang-
zhou einen Kurs für Kalligraphie, die in
China weit verbreitete Schönschreibkunst.
Jie Zhou verliebte sich in den Schweizer,
heiratete ihn und begleitete ihn 1991 nach
Wichtrach. 

Reispapier statt Leinwand

Jie Zhous Heimat, die Provinz Hunan im Süd-
osten Chinas, ist ein grosses Reisanbau-
gebiet. Zweimal pro Jahr können die Felder
abgeerntet werden. Die Stängel werden
anschliessend getrocknet und zu Papier ver-
arbeitet. Durch Beimischung von Wolle ent-
stehen verschiedene Dicken und Qualitäten.
Meistens ist das Papier jedoch sehr dünn und
weich, am ehesten zu vergleichen mit einem
weichen und porösen Seidenpapier. 

Das Bild entsteht im Kopf

Das Malen auf dieser Unterlage erfordert
viel Übung. Die Künstlerin erklärt die
Schwierigkeit: «Sobald ich die verdünnte
Tusche mit dem Pinsel aufgetragen habe,
verläuft sie, und das Gezeichnete verändert
sich in Farbe und Form. Ein Unterbruch vor

Wichtrach und seine Künstler

Ein Fenster zu China: Jie Zhou in ihrem Wohnzimmer. Bild SL

Persönlich
In China aufgewachsen
Jie Zhou wurde 1966 in der Volksrepublik
China geboren. Sie wuchs in Changsha,
der Hauptstadt der Provinz Hunan auf.
Mit 18 Jahren trat sie bei einem Künstler
eine Ausbildung an, die sie auf verschie-
denen Kunstschulen fortführte. 1989 er-
warb sie das Diplom als Malerin/Künstlerin
an der Kunstakademie von Guangzhou.
An dieser Universität lernte sie den Wich-
tracher Heinz Beutler kennen. Als seine
Ehefrau zog sie 1991 nach Wichtrach. Die
beiden wohnen mit ihren drei Söhnen am
Sägeweg. 

Internationale Ausstrahlung
Die Werke von Jie Zhou konnten bereits
an mehreren Ausstellungen bewundert
und gekauft werden. Besonders gefreut
hat sich die Künstlerin über die Teilnahme
an der Ausstellung «Chinesische Kunst in
fünf Kontinenten», die 2002 in Guang-
zhou stattfand. Die Wichtracherin wurde
aus vielen Bewerbern ausgewählt. 

Viele andere Interessen
Neben der Malerei entspannt sich Jie
Zhou beim Lesen, Wandern mit der Fami-
lie oder bei der Pflege des eigenen Gar-
tens. Sie hat auch ein breites Wissen in der
chinesischen Medizin. Daneben arbeitet
sie tageweise als Dolmetscherin im Medi-
zinalbereich. SL
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In der Kunst bleibt Jie Zhou
ihrer Heimat China verbunden

Klara Ryser, Niederwichtrach, 1995
(Grosstante von Heinz Beutler)
Ölbild

Eine alte Frau, 1988
Ölbild aus der Studienzeit

Ginkgo-Blatt, 1997
Zwei-Schichten-Malerei

Lotusblatt, 2003
Gemalt mit einem einzigen
Pinselstrich

Der Weg, 2005
Zerlegt in acht Einzelteile, ermöglicht Variationen durch Lücken beim Aufhängen


